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«Erst war ich schockiert, dann motiviert»
Karin Roth vomGesundheitszentrumFricktal reistemit der Stiftung Burundikids nachAfrika – und bildete dort Reinigungskräfte aus.

Nadine Böni

Ein Putzlappen aus Frotteestoff
und ein orangefarbener Eimer,
indemderart schmutzigesWas-
ser steht, dassderBodendesEi-
mers nicht mehr zu sehen ist.
Karin Roth, Abteilungsleiterin
Hauswirtschaft am Gesund-
heitszentrumFricktal in Rhein-
felden, siehtdasBildnochgenau
vor sich. «Das war die Ausrüs-
tung,diedenReinigungskräften
zur Verfügung stand», sagt sie.

Roth war bis Mitte Juni für
einen rundzehntägigenEinsatz
imostafrikanischenBinnenstaat
Burundi, einem der kleinsten
LänderAfrikas.DieRheinfelder
Stiftung Burundikids Schweiz
engagiert sich dort seit über
16 Jahren. Mit Spendengeldern
aus der Schweiz konnte ein
SpitalmitGynäkologieundKin-
derabteilung gebaut werden.
Derzeit arbeitendort65Einhei-
mische, davon fünf Ärzte. Be-
handelt werden jährlich rund
11000PatientinnenundPatien-
ten.

HygienestandardsvorOrt
verbessern
Gemeinsam mit Markus Raub,
Stiftungsrat bei«Burundikids»,
und Susanne Baumberger, Stif-
tungsratspräsidentin, besuchte
Karin Roth das Hôpital Hip-
pocratedeKajagamit demZiel,
dieHygienestandardsvorOrt zu
verbessern. Insbesondere im
Operationssaal, der auch für
Kaiserschnittgeburtenundklei-
ne chirurgische Eingriffe ge-
nutzt wird. Die Verantwortli-
chen sehen inderVerbesserung
der Hygiene in den Spital- und
Operationsräumen eine wichti-
geVoraussetzung, umdiemedi-
zinische Entwicklung voranzu-
treiben.

Die Stiftung hatte sich des-
halb im Frühjahr ans Gesund-
heitszentrum gewandt mit der
Anfrage, ob für das Spital in Bu-
rundi ein Reinigungskonzept
erstellt werden könnte. «Für
uns war schnell klar, dass sich
das von hier aus kaum so ma-
chen lässt, dass es vorOrt dann
auch funktioniert und umsetz-
bar ist», erzählt KarinRoth. Sie
entschied sich – mit Einwilli-
gung und Unterstützung der

Vorgesetzten – selbst nach Bu-
rundi zu reisen.DieVerhältnis-
se vor Ort hätten sie dann in
einem ersten Moment «durch-
aus schockiert», erinnert sich
Roth. «Gleichzeitig spürte ich
sofort eine grosseMotivation in
mir, etwas zu bewirken und
einen Weg zu finden, auch
nachhaltig etwas zu verbes-
sern.» Sie entwickelte ein Rei-
nigungskonzept und führtemit
den Mitarbeitenden entspre-
chende Schulungen durch.

Spracheund logistische
FragenalsHerausforderung
AnHerausforderungenmangel-
te es dabei nicht. Angefangen
bei der Sprache bis hin zu ganz
einfachen logistischen Fragen:
Welche Reinigungsmittel und
Gerätschaften sind in Burundi
überhaupt verfügbar? Hinzu
kommedieMentalität derMen-
schen in Burundi, sagt Markus
Raub. «Ihr Leben ist stark hier-
archischgeprägt.Esmangelt da-
durchoft anEigeninitiative.»Er
sagt dies als Feststellung ohne
Vorwurf an die einzelnen Mit-
arbeitenden.

AuchdahabendieStiftungsver-
antwortlichen gemeinsam mit
KarinRothdenHebel angesetzt:
«Wir versuchten, den Reini-
gungskräftenaufzuzeigen,war-
umgewisse Arbeitsschritte und
-weisennötig sind.Wennsiedas
wissen, ist die Chance höher,
dass sie es auch langfristig um-
setzenundbeiProblemenselbst
Lösungen finden», ist Roth

überzeugt. Die Aufgabe stellte
aber auch sie vor Herausforde-
rungen. Einerseits mental,
denn:«Es sindwahnsinnigviele
Eindrücke, die ich zu verarbei-
ten hatte und habe», sagt sie.
Burundi zähltmit seinen rund12
MillionenEinwohnerinnenund
Einwohnernauchheutenochzu
den ärmsten Ländern derWelt.
«Wir haben Menschen getrof-

fen, die in Lehmhütten leben
oder noch nie einen hellhäuti-
genMenschengesehenhaben»,
sagt Roth.

BalancezwischenRealität
undAnsprüchenfinden
Andererseits war es für Karin
Roth auch eine Herausforde-
rung, bei ihrer Aufgabe einen
Mittelweg zu finden: «Es ging
immer darum, die Balance zu
finden zwischen den hohen
eigenen Ansprüchen und dem,
wasvorOrtmitdendort zurVer-
fügung stehendenMittelnnach-
haltig umsetzbar ist.» Roth gibt
einBeispiel: Es sei doch sinnvol-
ler, eine Wand mit einer einfa-
chen Seife zu putzen als auf ein
spezielles Reinigungsmittel zu
warten, das gar nicht erhältlich
ist – und die Wand dann in der
Zwischenzeit nie zu putzen.

Die zehn Tage seien an-
strengend gewesen, aber: Fort-
schritte hat es gegeben. Karin
Roth vergleicht die Situation la-
chend mit den Werbespots, in
denen nach einem Wisch mit
dem richtigen Lappen etwas
plötzlich wieder glänzt und

strahlt. «So ist es mir im Spital
auch vorgekommen –wir haben
jedenTag sehenkönnen,wie es
sauberer wird», sagt Roth. Die
Zusammenarbeit mit Susanne
Baumberger und Markus Raub
war für sie sehr wertvoll: «Wir
haben uns gegenseitig unter-
stützt.»

Bleibt die Frage, wie nach-
haltig der Einsatz Wirkung zei-
gen wird. Entsprechend haben
sie auch gemischteGefühle be-
gleitet, als sie vor einigenTagen
in die Schweiz zurückkehrte.
«Ich freute mich über das, was
wir erreicht haben, spürte inmir
aber gleichzeitig auch eine ge-
wisse Zurückhaltung.»

Dereinst eineDrehscheibe
fürWissensaustausch
Hoffnung aber hat sie durchaus.
«Wennnur ein kleiner Teil um-
gesetzt wird, ist dies bereits
eine grosse Verbesserung»,
glaubt Roth. Mit dem Chef der
Spitalhygiene etwa ist sie noch
immer in Kontakt. «Er hat mir
gesagt, sie müssten anfangen,
vorauszuplanen und überlegt
an Aufgaben heranzugehen»,
sagt sie.Demnächst schickt die
Stiftung ausserdemeineVideo-
anleitung mit den wichtigsten
HinweisenundAnleitungen zur
Reinigung nach Burundi.

Für Karin Roth war es der
erste Einsatz für die Stiftung
Burundikids.Weitere sindnicht
ausgeschlossen: «Beschlossen
ist nichts, aber ich bin sicher of-
fendafür», sagt sie und ergänzt:
«ImMomentmöchte ich verfol-
gen,wie nachhaltig dieser erste
Einsatz war.»

Markus Raub und Susanne
Baumberger werden es gerne
hören. Denn die Stiftung hat
eine noch viel grössere Idee:
Das Hôpital Hippocrate de Ka-
jaga könnte dereinst eineDreh-
scheibe für Wissensaustausch
in Burundi werden. «Ein Ort,
wo Spitalangestellte verschie-
dener Bereiche sichWissen an-
eignen und dann auch in ande-
re Spitäler weitervermitteln
können», sagt Baumberger.
Wohlwissend, dass es bis dahin
noch ein weiter Weg ist. Der
erste Schritt aber weg von
schmutzigem Putzeimer und
Frotteetuch ist gemacht.

Karin Roth (rechts) reiste im Juni mit der Stiftung Burundikids in das ostafrikanische Land und schulte dort in einem Spital Reinigungs-
personal. Bilder: Markus Raub / RmpMedia Production

Ziel ist es, dass die Reinigungsequipe die Anpassungen langfristig umsetzen kann. Im Spital der Stiftung werden jährlich rund 11000 Patientinnen und Patienten behandelt.

Karin Roth, Markus Raub und Susanne Baumberger (von links) sind
zuversichtlich, mit dem Einsatz etwas zu bewirken.


